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Aeugelt bittend in die Lüfte,
Bis der Wärme Strahl
Liebend küsst das Kind der Grüfte.
Durch die Wurzeln in die Klüfte
Dringt der Sehnsucht fiisse Qual.

Und die Sehnsucht ringt nach oben,
Pflanze wird zum Baum,
Schoss auf Schoss emporgeschoben,
Von der Weste Spiel umwoben,
Setzt sich fest im grünen Raum.

Auf des Liban Felsenthronen
Weht der Gedern dunkler Hain,
Taucht aus Nebeln mit den Kronen.

Adler, Aetherfürsten, wohnen
In der Wipfel Grün sich ein.

Mutter Erde sieht die Söhne
Still entzückt in heitrer Luft,
Ihren Trotz im Sturmgedröhne.
Vögel widmen ihnen Töne,
Blumen weihen ihnen Duft.

Die Giganten liebt Aurore,
Wenn sie früh erwacht-,
Küsst verschämt als Morgenhore
Ihre Stirne, wenn im Flore
Noch das Thal beherrscht die Nacht.

Wie sie stehn im Rosenkränze,
Den die Liebe zärtlich flicht,
Auferweckt vom frühen Glanze
Fliegt der Aar zum Wolkentanze,
Sieg im heitren Angesicht.

Auf! nach Oben, Geist! dein Wagen
Hat fein Ziel, und darf ihm nahn.
Keime, die verborgen lagen,
Gedern, die gen Himmel ragen,
Zeigen dir die hohe Bahn.

Dein das All mit Licht und Wonne»,
Folge frei dem Ruf der Kraft!
Schöpfe kühn aus Flammenbronnen
Bei den Sternen, bei den Sonnen
Heil’ge Fluth, die Leben schafft!


